
als allgemeines Armen - , Kranken - , Findel - unÄ Waisenhaus

in

der Zeit von 1530 — 1784 .





Das St . Clara -Kloster und die Folgen der Türken -
Jnvasion für das Bürgerspital .

In Folge der Belagerung Wiens durch die Türken haben die armen
Bürger zunächst ihr Wohnhaus verloren. Auch die Wirthschastsgebäudc
und Häuser in den Vorstädten waren zerstört und es fehlte daher auch ein
entsprechender Centralpunkt , von wo aus das Wirthschaftswesen wieder
geleitet werden konnte .

Beides sollte dem armen Bürger-Institute bald wieder zu Theil
werden . Schon zu Anfang des Jahres '1530 hat Erzherzog Ferdinand I .
das ehemalige St . Clara -Kloster innerhalb des Kärnthnerthores am
Schweinmarkte zum Bürgcrspitale bestimmt.

Es war dieses Kloster von Herzog Rudolfs Gemalin , der französi¬
schen Königstochter Blanca , 1303 für Jungfrauen und Witwen des
Landadels gegründet und von den Klosterfrauen, Clarisserinnen genannt ,
bis zum Jahre 1529 bewohnt. Noch vor der Türken-Jnvasion flüchteten
die Nonnen nach Villach in Kärnthen und erhielten nach ihrer Rückkehr
am 27 . März 1531 unter der Aebtissin Anna Weiser das ehemalige
Pilgramhans mit der Kirche zu St . Anna zu ihrem ferneren Wohnorte .

Das St . Clara -Kloster blieb fortan den armen Bürgern , wurde
auch Spital zu , ,Allerheiligen"

, , ,bei St . Clara " oder , ,zum heiligen
Geist " genannt und war an der Stelle des gegenwärtigen, dem Bürger¬
spitalsonde gehörigen , großen Zinshauses , Stadt Nr . 1100 gelegen .

Obwohl das St . Clara - Kloster den armen Bürgern schon am
1 . März 1530 eingeräumt worden, so ist doch der Confirmationsbrief
vom Erzherzoge und Könige Ferdinand erst am 20 . December 1539
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ausgefertiget und darin dieses Kloster förmlich zum Bürgcrspitale gewid¬
met , was zunächst der vielen Verdienste wegen erfolgte , die sich der

Bürgermeister Wolsgang Treu bei der Türkenbclagerung erworben hat .

Das neue Bürgerspital hatte nur theilweise Einen Stock und größ -

tentheils ebenerdige Gebäude , eine große , sehr schöne Kirche gegen die

Bastei zu , am Eingänge der jetzigen Eomödiengassc gelegen , mehrere

geräumige Wohnungen zur Unterbringung der Armen und eine solche

räumliche Ausdehnung , daß ohne viele Bauten der Wirthschastsbetrieb
bald wieder ausgenommen werden konnte .

Durch die Zuweisung des St . Elara -KlosterS ist das Bürgerspital

für das zerstörte frühere Versorgungshaus und die ehemaligen Wirth -

schastsgebäudc vor dem Kärnthnerthore vollkommen entschädigt worden ;
allein ein fühlbarer Schaden verblieb demselben dadurch , daß durch die

Türken alle eigenen Häuser in den Vorstädten , darunter auch das Bräu¬

haus vor dem Widmer -Thore , zerstört worden , und daß durch die Ver¬

heerungen , welche die Türken sowohl an den dienstbaren Häusern in Wien

als aus dem Lande veranlaßten , die Einkünfte bedeutend geschmälert
wurden . An Grunddiensten wurde durch Jahre nichts eingebracht , weil

die Häuser niedergebrannt oder die Eigenthümer verschollen waren . Eben

so waren viele Weingärten zerstört und das Einkommen vom eigenen

Weinbau , wie vom Weinzehent für die nächsten Jahre versiegt . Als Ent¬

schädigung für rückständige Zinse fielen dem Bürgerspitale viele Brand¬

stätten und verwüstete Weingärten zu , in Ermanglung aber der Mittel

zum Aufbaue wurden nicht nur diese, sondern selbst die eigenen Brand¬

stätten und verwüsteten Weingärten um Preise verkauft , die selbst für die

damalige Zeit ungemein niedrig waren , z . B . für eine Brandstätte und

Weingarten in Gumpendors 12 sl . , für eine Brandstätte in Als 21 sl . ,

Häuser in Als und Hernals um 34 — 40 sl . u . s . w .

Es war eine Zeit der allgemeinen Noth , des größten Elendes , und

wenn das Bürgerspital demungeachtet bald wieder lebenskräftig einwirken

konnte , so ist die Ursache davon nur darin zu suchen, daß sein Vermögen

aus dem ersten Zeitabschnitte größtenteils in Grund und Boden bestand .
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Wenige Friedcusjahre genügten , und wir sehen das Bürgerspital wieder
aufleben und in den folgenden Jahren großartiger als früher sich ent¬
falten .

Der erweiterte Wirkungskreis des Bürgerspitales .

Während wir im ersten Zeitabschnitte den Wirkungskreis des Bär -

gcrspitals vorzüglich und beinahe ausschließlich in der Versorgung armer
Bürger nachgewiesen haben, zeigt uns dieser Zeitabschnitt eine weit aus¬
gedehntere Wirksamkeit des Spitals.

Zunächst schon dadurch , daß die P i lgerb eherbergnng wieder des¬
halb zurückfiel , weil das Pilgramhaus , wie erwähnt , den Elarisserinnen
eingeräumt worden ist . Die Pilgerfahrten waren schon sehr in Abnahme
und daS Bürgerspital wurde für die Uebernahme dieser Verpflichtung
mehr als genügend dadurch entschädigt , daß demselben laut Urkunde
vom 3 . Juni 1539 das Pilgramhaus in Mödling und die dazu gehörigen
Gründe zugewiesen worden sind .

Ferner kommen schon in den ersten Jahren nach der Türkcnbelagerung
Auslagen für die Krankenhäuser zu St . Johann in Siechenals
und später für das Lazareth in den Rechnungen vor .

St . Johann in Siechenals war ein Pestspital , im Bezirke
der Pfarre Währung gelegen , weil die Kranken daselbst vom Pfarrer
in Währung die Sterbesakramente erhielten . Diesseits der Als war der
Psarrbezirk Schotten , es mußte daher das Pestspital jenseits der Als
gestanden haben . Es wurde sicher sammt dem umliegenden Dorfe
St . Johann 1529 von den Türken zerstört, die Ruinen des Siechen -
hauses dienten aber fortwährend zum nothdürstigen Unterstände für die
Pestkranken bis zum Jahre 1563 , in welchem erst das Lazareth dies¬
seits der Als als Pestspital genannt wird , weil St . Johann in Siechenals
ganz verfallen und unbrauchbar geworden war . Das Dorf St . Johann
blieb verödet , bis 1646 Johann Thury das erste Haus baute und nach
und nach die jetzige Vorstadt , ,Thury "

entstand.
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Das Lazareth diesseits der Als war ein sehr altes , in

seinem Ursprünge nicht bekanntes Siechenhaus zu St . Lazar an der Als

— daher der Name , ,Lazareth,
" — welches im Jahre 1529 ebenfalls

von den Türken zerstört , später aber wieder theilweise aufgebaut worden

ist . Bei diesem Lazarethe stand ein Kirchlein , dessen Hochaltar den Pest¬

patronen St . Rochus und Sebastian gewidmet war . Anstatt dieses

beschädigten Altarbildes wurde in späterer Zeit das Bild St . Johann des

Täufers ausgestellt und von da ab das Lazarethkirchlein auch , ,St . Jo -

hannescapelle "
genannt , verschieden von dem Johanneskirchlein des alten

Pestspitals jenseits der Als und auch verschieden von der Johannescapelle

am Thurybrückl , welche letztere noch besteht und erst 1713 von der

Gemeinde erbaut worden ist . — Zur Erweiterung des Lazarethes hat im

Jahre 1648 Paul Hirsch von Hirschseld ein Haus und im folgenden

Jahre Bernhard Holler 3 Weingärten , welche daran stoßen , ver¬

macht . Das Bürgerspital ist am 24 . März 1651 im Grundbuche

des Stiftes Schotten um dieses Reale geschrieben und damit sein Eigen¬

thumsrecht aus das Lazareth und das spätere Bäckenhäusl bücherlich

begründet .

Auch im Bürgerspitale in der Stadt kommen in diesem

Zeitabschnitte viele Kranke vor ; die Geburten daselbst sind zahlreicher

geworden , im Jahre 1535 erst 19 , waren selbe 1551 bereits aus

83 gestiegen . In Folge dessen mußte eine eigene „ Kinderstube " er¬

richtet werden . Eben so kommen auch mehrere Irrsinnige vor , für

welche ein eigener „ Kolter " gebaut wurde .

In den ersteren Jahren nach der Türkenbelagerung waren inder

Regel im Bürgerspitale mehr Arme als Kranke , da für letztere der

Klagbaum , St . Marx und andere Häuser bestimmt waren . Nur zur

Winterszeit , wo die Kranken zahlreicher wurden oder bei Epidemien ,

waren auch im Bürgerspitale viele Kranke . So sind daselbst im Jahre

1541 — 940 erwachsene Personen und 148 Kinder , dann in Siechen -

als 401 Personen an der Pest gestorben . Im Jahre 1600 sind gar

2600 Personen im Bürgerspitals -Gottesacker begraben worden . Die
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größte Anzahl Kranker im Bürgerspitale war Ende 1596 , wo in einer

Woche 1100 Personen gespeist und selbst ane , ,Traidkasten " und in der

Mühle Krankenbetten ausgestellt waren .

Für die Kranken hat das Bürgerspital das Parzmaier
'
sche Haus im

tiefen Graben angekauft , 2 Gärten in der Roßau zu Eontumazanstalten
ndaptirt und auch in Gebäuden und Hütten in der Spittelau zeitweise
Krankenstuben errichtet . Das Parzmaier

'
sche Haus war bleibend Filial -

Krankenhaus , bis 1709 das , ,Bäckenhäusl " in der Alservorstadt erweitert
und als Krankenhaus bestimmt worden ist.

Wir haben oben erwähnt , daß 1648 zum Lazarethe 3 Wein¬

gärten vermacht wurden ; in einen : kleinen Hause daselbst wohnte ein

Weinzierl des BürgerspitalS , und das Häuschen selbst hieß , ,Bäcken -

häusl "
, wahrscheinlich von den : nächst dabei gestandenen , ,Bäckerkreuz "

so geheißen . Im Jahre 1650 wohnte daselbst ein Jnsectionsarzt , wofür
die Gemeinde dem Bürgerspitale Zins zahlte . In : Jahre 1656 ist das

Häuschen zu einem kleinen Spitale vom ^ sraiiy sunitutis erweitert
und als solches unterhalten worden , bis 1679 die Kranken , welche im

Lazarethe keinen Platz hatten , ins Bäckenhäusl übersiedelten und vom

Bürgerspitale daselbst verpflegt wurden . Im Jahre 1679 war
das Bäckenhäusl ausnahmsweise Pestspital , im Jahre 1683 wurde
St . Marx von den Türken zerstört und es kamen die Kranken pro¬
visorisch hieher , wofür dem Bürgerspitale die Kosten vergütet wurden .
Ebenso kamen 1693 , 1695 und 1699 Kranke ins Bäckenhäusl , welches
von 1709 an bleibend zu Krankenzwecken bestimmt wird .

Neben dem Bürgerspitale und dessen Filialen , Lazareth und Bäcken¬
häusl , ist blos das Spital zu St . Marx in Absicht auf seine Ber -

mögenschaften und die ausgedehntere Krankenpflege gegen Ende des
17 . Jahrhundertes von größerer Bedeutung gewesen . Alle übrigen klei¬
neren Anstalten waren nur für wenige Personen berechnet wie der

Klagbaum , das Kreuzherrnspital aus der Wieden , der Contumazhof ,
das Kaiserspital , St . Josessspital , Kollonicz

'
sche Bersorgungshaus und

andere .
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Erst 1693 wurde unter Kaiser Leopold I . das große Armenhaus

in der Alsergasse gegründet , welches von da an im ausgedehnten Maße

bei der Armen - und Krankenpflege mitwirkte .

Der größte Eentralpnnkt für Armen - und Krankenpflege blieb jedoch

fortan das Bürgerspital , und dies vorzüglich seit dem Jahre 1706 , als

auch St . Marr und Klagbarem dem Bürgerspitale incorporirt wurden .

Hierdurch sind auch die St . Marrer Güter dem Bürgerspitale zugefallen

und dessen Kräfte für daS fernere Wirken sehr erstarkt worden .

Bezüglich der Entstehung von St . Marr und Klagbarem verweisen

wir aus den nächsten Zeitabschnitt und erwähnen blos , daß das Bürger¬

spital von 1706 an 4 Filial - Anstalten — Lazareth , Bäckenhäusl ,

St . Marr und Klagbarem — zu dotiren hatte .

In der Kinderstube im Bürgerspitale waren im 16 . Jahr¬

hunderte selten mehr als 30 — 40 Waisenknaben und Findlinge .

Die Mädchen verpflegte die Stadt und zwar seit 1589 im Nikolai -

Klösterl .
DaS Nikolai - Klösterl wurde 1275 vorn Abte Heinrich in

Heiligenkreeez, dem Bürgermeister Baltrom Vatzon und mehreren andern

Wiener Bürgern für Jungfrauen des grauen Eisterzienser - Ordens in

der Singerstraße gestiftet , war später zu einer öffentlichen Schule der

Theologie bestimmt , dann OrdenshauS von den St . GeorgenSrittcrn ,

1529 ein Zufluchtsort der auS den Klöstern zu St . Nikolai vor dem

Stnbenthore und St . Magdalena vor dem Schottenthore geflüchteten

Klosterfrauen , wurde 1545 den 0 . 0 . Franziskanern zugewiesen und

nachdem diese 1589 das Bußhaus bei St . Hieronymo — ihr jetziges

Kloster — erhielten , machte der Stadtrath aus dem Nikolai -Klösterl ein

Waisenhaus für arme Mädchen . Kaiser Ferdinand 11 . hat 1624 das¬

selbe den Elarifferinnen aus Preßburg zugewiesen und verordnet , daß die

, ,Waisenmädel
" in das Bürgerspital kommen , und diesem Spitale dafür

die Güter des Nikolai -Klösterl als Entschädigung zufallen sollen .

Diese Waisenmüdchen ( 12 an der Zahl ) kamen im Jahre 1624 in

das Bürgerspital . Im Jahre 1666 fand eine weitere Vermehrung der



Kinder durch die Aufnahme der Chaos
'
schen Stiflkuaben statt . —

Freiherr von Chaos hat nämlich in seinen ! Testamente eine großartige

Widmung zur Erziehung von Waisen angeordnet und die Testaments¬

vollzieher schlössen mit dem Biugerspitale einen Contract dahin ab , daß

dieses die Pflege und Erziehung von 30 Stiftknaben gegen jährliche

2500 fl . übernehme . Ant der Vermehrung des Stiftkapitals sind die

Knaben 1672 aus 45 und 1075 aus 00 vermehrt und dafür dein Bürger -

spitale die entsprechende höhere Zahlung geleistet worden . Die Chaos
'
schen

Stistknaben waren in einen : eigenen Hause in der Kärnthnerstraße

(seht Nr . 1043 ) untergebracht . Im Jahre 1730 wurde der Vertrag

mit den Stistungs -Administratoren erneuert und darin auch die Bestim¬

mung aufgenommen , daß die Stiftung sogleich 20 Knaben aus dem

Bürgerspitale und dann jährlich 5 Knaben in die Verpflegung überneh¬

men solle . Dies geschah bis 1756 , von welchem Jahre an die Stiftung

anstatt dieser Verpflichtung jährlich 8000 fl . zum Unterhalte von 50

Findelkindern an das Bürgerspital zahlte . Die Chaos
'
schen Stiftknaben

waren schon früher in ein neugebautes Haus aus der Vümgrube über¬

siedelt , welches 1754 zur Militär -Akademie umgestaltet wurde . Die

Stistkuabeu kamen aus diesen ! Grunde in das Brenner '
sche Haus in der

Währingergasse (heutige k . k . Gewehrsabrik ) , von da 1707 in das Waisen¬

haus am Rennweg und 1785 in das jetzige Waisenhaus in der Alser -

vorstadt . Die Ehaos
'
sche Stistcapelle in der Kärnthnerstraße wurde 1763

abgebrochen und nebst einen ! Stocket des Bürgerspitals zu den! Baue

des Kärnthnerthor -Theaters abgetreten .

Wie sehr der Wirkungskreis des Bürgerspitals sich in diesem Zeit¬

abschnitte erweiterte , beweist auch der Umstand , daß im Jahre 1684 —

Arme , Kranke und Kinder zusammen — 611 Personen im Spitale fort¬

während verpflegt wurden . Damit war aber das Spital überfüllt und

die Kranken wurden aus Strohsäcken zwischen den Betten eingetheilt .

Von 1706 an wurde eine bessere Eintheilung möglich und es sind

die Kranken und Gebärenden nach St . Marr , Personen mit gefährlichen

Krankheiten in das Bäckenhänsl , Aussätzige in den Klngbaum zugewiesen



worden . Dos Lazoreth sollte blos ols Pestspitol dienen und stand noch
1713 , in welchem Jahre zum letztenmal die Pest wüthete , bis 1766
leer . In diesem Jahre wurde es zum Militärspital mit dem Vorbehalte
überlassen , daß es sogleich dein Bürgerspitale zurückgegeben werden soll ,
wenn eine Pest ausbrechen würde .

Am Ostersonntag des Jahres 1751 waren 409 bürgerliche und
116 unbürgerliche Arme , dann 161 Kinder im Spitale in der Stadt ,
bei welchen Ziffern es so ziemlich bis Ende des Zeitabschnittes verblieben

ist . Außerdem waren noch in den Vorstädten Wiens und am Lande fort¬
während Kinder in Pflege , deren Zahl von Jahr zu Jahr gestiegen ist und
in den letzteren Jahren 500 — 600 Köpfe betrug .

Die Zahl der Kranken in St . Marx hat 200 , im 18 . Jahrhunderte
300 — 500 betragen . Im Parzmaier

'
schen Hause war blos Raum für

30 — 40 Personen , und im Klagbaum konnten gar nur 12 Personen
untergebracht werden . Im Bäckenhäusl war zu Anfang des 18 . Jahr¬
hundertes der Raune für Kranke ebenfalls gering . Die vielen Bauten ,
welche das Bürgerspital ausführte , vergrößerten jedoch dieses Haus auf
eine Weise , daß selbst über 500 Kranke in demselben verpflegt wurden .

Aus all ' dem geht hervor , daß in diesem Zeitabschnitte weniger die

Armen als die Kranken die Mittel des Bürgerspitals in Anspruch nah¬
men ; auch sind es im Gegensatze zum 4 . Zeitabschnitte zum geringeren
Theile , .Bürger "

, welche im Bürgerspitale und dessen Filialen Hilfe und

Unterstützung fanden .
Die Zunahme des Verkehres , die allmälige Heranbildung Wiens

zum Centrnlpunkte der Industrie und des Handels , bewirkte eine rasche
Steigerung der Bevölkerung . Neben den Bürgern bewohnen auch nicht
bürgerliche Personen in großer Anzahl die Stadt und auch für diese niußte
bei allgemeinen Calamitäten Vorsorge getroffen werden . Insbesondere
nach dem Abzüge der Türken war eine große Noth und Verarmung der

Bevölkerung eingetreten und der Stadt sind plötzlich viele Verpflich¬

tungen aus Wohlthätigkeitszwecke erwachsen , wofür aus früherer Zeit
keine genügenden Vorkehrungen vorhanden waren . Nach einer Urkunde
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des Kaisers Ferdinand von : 25 . December 1540 erhielt die Gemeinde
die Rninen der zerstörten Spitäler , um neue Anstalten zu errichten .
Allein die Erbauung derselben ging nicht vorwärts . Das Bürgerspital
hingegen hatte Bermögen und räumliche Gebäude , es stand unter der

Oberleitung der Commune und es lag sehr nahe , demselben die Reali -

sirung der Verpflichtungen der Gemeinde gegen Vergütung der Kosten
zu übertragen .

Für die Uebernahme der Waisen - und Krankenpflege wurde das

Bürgerspital auch immer entschädiget oder erhielt doch das Versprechen
einer Entschädigung , und dadurch wurde seine eigentliche Widmung , ,sür
die Bürgerversorgun g

" gewahrt . In einer kaiserlichen Urkunde
über die Onartierbesreinng des armen Epittlhnnses ddt . Wien am 13 . Oc -
tober 1670 wird als ein Verdienst des Bürgerspitals hervorgehoben , daß
darin , , ,o b es zwar allein für die armen Bürger gewid¬
met , deren sich unter den Verpflegten nicht der 4 . Theil befindet , auch
andere arme Personen von allen Nationen verpflegt werden .

"

Die eigentliche und vorzüglichste Ausgabe des Wiener Bürgerspitales
ist also auch in diesem Zeitabschnitte die „ Bürgerversorgung "

ge¬
blieben . Nur die Zeitverhältnisse haben dem Spitale einen allgemeineren
Wirkungskreis zugewiesen und nur nach und nach hat dasselbe alle Zweige
der Wohlthätigkeit in das Bereich seines Wirkens erhalten . Es erklärt
sich dieses aus der Entstehung und Fortbildung der Bürgergemeinde . Nut
dieser Gemeinde entstanden , war das Bürgerspital ursprünglich zur Ver¬
sorgung alter und erwerbsunfähiger Bürger bestimmt . Eigene Kranken¬
häuser in einer Gemeinde sind sowie Finde !- und Waisenhäuser stets das
Bedürfniß einer späteren Zeit . Auch in Wien machte erst die Vergröße¬
rung der Gemeinde , die Vermehrung ihrer Bevölkerung diese verschiede¬
nen Wohlthätigkeits -Anstalten nothwendig . So lange nur vereinzelte
Anforderungen gestellt wurden , genügte wieder das Bürgerspital und
man gewöhnte sich dadurch daran , im Bürgerspitale den Ccntralpunkt für
alte Zweige der Wohlthätigkeit zu finden , auch dann noch , als diese ver¬
schiedenen Zweige der Wohlthätigkeit schon weit ab von der eigentlichen

3



Bestimmung des Bürgerspitals , weit ab von seinen Verpflichtungen ge¬

legen waren . Hat auch das Bürgerspital für diese , ihm fremden Zwecke

viele und große Zuflüsse und Unterstützungen erhalten — der ursprüng¬

liche Stistungssond mußte seiner Widmung stets erhalten bleiben . Die

Bürgerversorgung verblieb der Hauptzweck des Bürgerspi¬

tales , alle anderen Zweige seines Wirkens waren Neben¬

zwecke , welche mit der fortschreitenden Entwicklung der

Stadt entfallen .

Die Vermächtnisse , Stiftungen und Rechtsgeschäfte .

Geschenke und Vermächtnisse sind auch in diesem Zeit¬

abschnitte dem Bürgerspitale zugeflossen ; jedoch erst in der zweiten Halste

des 16 . Jahrhundertes werden diese Gaben reichlicher zugewendet und das

Bürgerspital hat im Durchschnitte bis 1784 jährlich — 3000 Gulden

aus diese Weise erhalten .

Auch die Stiftungen werden erst in der zweiten Hälfte des 16 .

Jahrhundertes wieder zahlreicher und bestehen von nun an weniger in

Realitäten als in baaren Geldbeträgen .

Im Jahre 1541 erhielt das Bürgerspital mehrere Weingärten der

aufgelösten Bruderschaft , ,zu unserer lieben Frau "
, wofür einige Jahr -

tage zu begehen waren . Diese Bruderschaft führte als Siegel einen Reichs¬

apfel mit einem Kreuz und dem Umschlingungsbuchstaben M — und es

scheint , daß das jetzige kleine Siegel des Bürgerspitales , ,ein

Reichsapfel mit einem Kreuz ohne M " damals angenommen wmde ,

wenigstens kam früher dieses Siegel nicht vor .

Im Jahre 1567 hat Gabriel Kreuzer für die Armen im Bürger¬

spitale , St . Marx und Lazareth , je 500 fl . gestiftet , damit die Interes¬

sen vertheilt werden , ebenso weitere 500 fl . zum Lazareth , damit daselbst

mehrere Stuben für die Armen gebaut werden . Thomas Scherer hat

(1567 ) 500 fl . und Ursula Scherer (1588 ) 1500 fl . zum Bürgerspitale



35

St . Marr und Klagbanm gestiftet , damit die Interessen vertheilt werden ;
Barbara Wolf ( 1588) stiftet 800 fl . zur Gründung eines Iahrtages
und Seelenamtes bei St . Elara. Mathias Schwarz (1591 ) vermacht
einen Haussatz mit 100 st . , welcher Satz aus dein Hause Nr . 260 in
der Stadt noch besteht .

Mit Uebergehnng der weiteren kleineren Stiftungen führen wir noch
an , daß im Jahre 1621 das Gasthaus zum wilden Blaun in der
Kärntlmerstraße dem Bürgerspitale zu dem Ende , ,verschafft " wurde, das;
alljährlich am Snsannatage allen im Spitale befindlichen Armen ein
Mahl verabreicht werde . Dieses Hans wurde anfänglich verpachtet , 1671
aber verkauft.

Eine große Stiftung erfolgte auch 1705 durch Maria Freiin von
Wallhorn , welche 3550 st . zu dem Ende legirte, daß von den Interessen
zwei arme Männer und Frauen , welche die jeweiligen Besitzer der Herr¬
schaft Schönkirchen präsentiren sollen , im Bürgerspitale verpflegt werden .

Außerdem waren auch Stiftungen , die von Fremden im Bürger¬
spitale persolvirt wurden und von welchen die Stiftungscapitaliennicht
im Bürgerspitale hinterlegt waren . So haben die Greißler , Oehlerer,
Kässtecher und Häringer alljährlich ein solennes Hochamt mit Predigt
und Opfergang gefeiert , und dann den Armen und Kindern ini Bürger¬
spitale , den Armen zu St . Marr und im Klagbanm und auch den Ge¬
fangenen im Amtshause , Jedem eine Semmel , ein Blumenbüschl und
1 Kreuzer ausgetheilt , was nach der mündlichen Ueberlieferung auf einer
alteil Stiftung beruhte, worüber jedoch nichts Weiteres bekannt war .

Ebenso besteht noch eine Stiftung beim Stifte Schotten , wonach
die Armen im Bürgerspitale und jetzt in allen Bcrsorgnngs Häu¬
sern jährlich am Scbastianitagc mit Wein und Brot betheilt werden .
Diese Stiftung reicht bis in das Jahr 1480 zurück.

Weit wichtiger in diesem Zeitabschnitte sind jedoch die Bcsitzver-
ändernngen in Folge vortheilhafter Rechtsgeschäfte .

Schon 1533 wurde die Herrlichkeit und Dienstbmkeit von 6 Häu¬
sern in Zwölfaring , 1542 Zehente zu Schwechat , Gleitern , Simme-

3 »
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ring , Ottakring , Altmannsdorf , Hietzing , Laiuz und Speising um

2200 fl . , das Dorf Penzing mit allen dazu gehörigen Diensten um

5500 fl . , im Jahre 1551 ein Hos in Penzing mit 37 Joch Aeckern um

500 fl . , im Jahre 1557 gegen Gumpendors 18 Joch Aecker , 1563

ein Haus in Perchtoldsdors sammt Weingärten , 1569 das Amt Nuß -

dors sammt allen dazu gehörigen Grunddiensten und Bergrechten käuflich

erworben .

Im Jahre 1582 wird das Auknechtshänsel in der Spittelau ge¬

kauft , noch jetzt ein Eigenthum des Bürgerspitals — 1581 der Reidt -

hof in St . Ulrich sammt Garten , Weingarten und 7 Joch Aecker um

3200 fl . und sofort noch weitere kleine Realitäten .
Eine großartige Erwerbung war die des oberen und unteren

Werd es (jetzige Roßau und Leopoldstadt ) vor dem Werder -Thore und gegen
den neuen Thurm . Beide Werde gehörten der Stadt und sollten einem Gläu¬

biger derselben im Exekutionswege übergeben werden . Das Bürgerspital be¬

zahlte jedoch über Befehl des Bürgermeisters ( 1588 ) die Schuld und erhielt

die beiden Werde ins Eigenthum . Das Erträgniß derselben wurde in den

nächsten Jahren durch Verkauf der öden Grundflächen zum Häuserbau im

unteren Werd , durch Verpachtung des oberen Werdes an die Holzhändler ,

sehr gesteigert . Auch von der Judenschaft kam ein großer Theil der Einnahme .

Sie hatten im oberen Werd ihre Begrübnißstelle , wofür sie ( 1623 ) jähr¬

lich 100 fl . bezahlten und als dieselben unter Kaiser Ferdinand ll . (1624 )
in den unteren Werd verwiesen wurden , woselbst ihre Duartiere einen

großen Theil der Haide , der Taborstraße , der Sperl - , Tandelmarkt - ,

Herrn - , Bad - , Pfarr - , Angurten - und Strafhaus - Gasse umschlossen ,
waren sie dem Bürgerspitale dienstbar , an welches sie verschiedene Ab¬

gaben zu entrichten hatten . Im Jahre 1670 sind die Juden ganz aus¬

gewiesen worden und erhielten von der Stadt für ihre Häuser eine Ent¬

schädigung von 110 .000 sl . , wovon auch die an das BürgO 'spital rück¬

ständigen Abgaben der Juden bezahlt wurden .

Im Jahre tl679 war die Pest , 1683 die Türken -Belagerung —

beide Ealamitäten haben das Bürgerspital in Schulden gebracht und die
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Commune allein hat ( 1688 ) eine bedeutende Forderung gellend gemacht ,

wofür wieder der obere und untere Werd , mit Ausscheidung der „ jen¬

seits des Grabens gelegenen Au " — Stadtgutau genannt — über¬

lassen werden muhte .

Zur mehreren Ausgleichung erhielt das Bürgerspital noch die Be¬

freiung vom Taz und Umgelde für eigene Bier - und Weiuschanken und

das Recht von allen in und vor Wien befindlichen Bierstuben diesen Taz
und Umgcld selbst ciuzukassiren . Dieser Vergleich wurde am 2 . Juni

1688 mit der Stadt förmlich abgeschlossen und erhielt 1689 die Be¬

stätigung des Kaisers Leopold . Damit war die Herrlichkeit des Bürger¬

spitals über den oberen und unteren Werd zu Ende und demselben blos

die Stadtgutau verblieben , welche noch jetzt im Besitze deS Fondes ist .

Auch hatte das Bürgerspital noch während seiner Grundherrschaft im un¬

teren Werd ein Brauhaus errichtet und daneben ein Häuschen angekauft ,

welche ebenfalls dem Spitale verblieben sind .

Im Jahre 1624 erwarb das Bürgerspital die Güter deS

Nikolai klösterl : mehrere Weingärten , 2 Wiesen und einen Garten

im unteren Werd , Zehentc zu Gnuncrsdorf und Günzersdors und

einige Capitalien , wofür 12 Waisenmädchen inS Spital ausgenommen
wurden .

Durch Kauf wurden weiter erworben : (1669 ) der Taz - oder

dupplirteS Zapfeumaß — eine Abgabe von Wein , Bier u . a . Ge¬

tränken in Nufidors , Pcuzing und Weigelsdors — ( 1669 ) ein Haus ,
Stadl - und Weingarten aus der Landstraße ( jetzt Nr . 349 daselbst)

zur Unterbringung von Heu und Stroh und zur Wohnung für den Stadl -

mayer . Diese Realität wurde (1683 ) von den Türken zerstört , jedoch
wieder neu aufgebaut und war eigentlich eine Stiftung des WachSlerS

Pezzolo zur Kirche bei St . Stefan , woselbst von dem Erträgnisse des

Hauses eine tägliche Messe gelesen werden sollte . Nach Ankauf der Rea¬

lität hat das Bürgerspital zur Erfüllung der Stiftung jährlich 266 fl . be¬

zahlt , welche erst in der neuesten Zeit durch Bezahlung eines verhältniß -

mäßigcn Capitals abolirt wurden .
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Im Jahre 1.682 wurde dasWirthshaus zum goldenen Adler

in der Leopoldstadt im Epecutionswcge für eine Forderung erworben ,
welche das Bürgerspital an den Eigenthümer hatte — das Wirthshaus
wurde verpachtet , schon 1683 aber von den Türken zerstört , nach Auf -

erbauung desselben <1687 ) verkauft , aber schon 1689 wieder um 10 .700 fl .

zurückgekauft , wonach es durch den ganzen Zeitabschnitt im Besitze des

Spitals verblieb .

Im Jahre 1693 wurde die sogenannte Drittelsteuer erworben .
Die Landstände kassirten von den Unterthanen die Steuern für den Staat

ein und erhielten die Aufforderung den dritten Theil davon dem Staate

abzukaufen , wofür sie für ewige Zeiten den dritten Theil der Steuern

ihrer Unterthanen selbst behalten sollten . Die Stände haben das Ablös -

capital an sämmtliche .Herrschaften repartirt und an das Bürgerspital ent¬

fiel ein Betrag von 1681 sl . , welchen dasselbe auch bezahlte und dafür

jährlich 110 sl . und mehr an Drittelsteuer bezog . Mit deut Verkaufe
der Unterthanen , dann mit der Aushebung des Unterlhänigkeitsverbandes
hörte auch diese Drittelsteuer aus .

Im Jahre 1696 wurde das sogenannte Landgut ( jetzt Vorstadt

Spitelberg ) erworben . Schon von alter Zeit her besaß das Bürgerspital

Weingärten zwischen den Wegen bei St . Ulrich . Dieses und die dazu

gehörigen Höfe waren Lehen und Landgüter des Stiftes Schotten und

vor demselben , zwischen den Wegen , war das Bürgcrspital , ,Grundherr -

schaft .
" Bis zum Jahre 1570 find daselbst blos einige kleine Hütten be¬

standen , für welche vorn Bürgerspitale ein eigener Richter bestellt war . Im

Jahre 1584 kaufte das Bürgerspital den Ncidthos daselbst mit einem

Garten , 7 Joch Aeckern und mehreren Weingärten , woraus dann meh¬
rere dienstbare Ansiedlungen entstanden . Im Jahre 1683 haben auch hier
die Türken Alles zerstört ; es kamen aber bald wieder neue Ansiedler ,
meistens Ungarn und Croaten , daher auch die neuentstandene Häuser¬

gruppe , ,Croateudörsel "
geuannt wurde . Mehrere Grundbesitzer haben

zum Zwecke solcher Ansiedlungen gegen einen Gulden Zins per Klafter ,
Baustellen abgegeben , wogegen das Bürgerspital als Grundherrschast

- -
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einlöste . Von dieser Zeit an datirt die Bezeichnung , ,SpitelbergD

Im Jahre 1704 hat das Bürgerspital von der Hofkammerden
Wein - und Getreid - Zchent im Wiener Zehentbezirke um 38 . 000 sl .

gekauft . Der Kauf wurde auf 10 Jahre geschloffen , innerhalb welcher

Zeit der Kauffchilling zurückbezahlt werden sollte . Das Erträgniß dieses

Zehents war jährlich 3 — 4000 fl . und blieb dem Bürgerspitale bis 1728 ,
in welchem Jahre derselbe gekündet und 1729 mit 38 .000 fl . znrück-

bezahlt wurde .

Die größte Erwerbung dieses Zeitabschnittes , wofür jedoch gleich¬

falls große Gegenleistungen übernommen wurden , waren die Güter

vom Spitale zu St . Marx im Jahre 1706 , bestehend in Aeckern zu

Erdberg , auf der Landstraße , Wieden , in Simmering und Ebersdors ,

zusammen gegen 400 Joch , Wiesen zu Simmering und Laxenburg über

100 Tagwerke , Weingärten über 100 Viertel zu Grinzing , Pötzleins -

dorf , Gersthof , Perchtoldsdorf , dann Gärten auf der Landstraße , in

Erdberg und Simmering , ein Wald hinter Hütteldors (Schuhbrccher -

wald ) mit 70 Joch und ein zweiter Wald bei Gablitz mit 44 Joch ,
welche beiden Wälder noch seht im Besitze des Fonds sind , endlich das

arme HanS zu St . Marx sammt Brau - , Back - und Wirthshaus , das

Schmidhäuschen und ein kleines Haus des Almosensammlers , wohin

später das Linicnamt gekommen ist , nebst einigen unterthänigen Häusern

zu Grinzing und Simmering .

Außer diesen bisher angeführten Erwerbungen fanden noch viele

kleinere Käufe statt , welche wir jedoch nicht weiter anführen wollen , nur

im Allgemeinen sei bemerkt , daß von 1706 an — nach Jncorporirung
der Marxer - Güter — das Bürgerspital über 752 Joch Aecker , 429

Tagwerke Wiesen , 219 Viertel und 430 Pfund Weingärten , dann

Wälder und Auen , 3 Bräuhänfer und dies Alles in eigener Bewirth -

schaftung befaß .

Es ist wohl selbstverständlich , daß alle diese angeführten Käufe auch

vielfache Verkäufe bedingten . Realitäten , welche nicht vorzüglich
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rentirten oder zu entfernt waren , wurden verkauft und dann der Grund

sah festgehalten , die erzielten Kausschillinge immer wieder in Realitäten zu
fundiren . Die Verkäufe sind im Verhältnisse zu den Käufen bei Weitem

geringer und daraus zu schließen, daß die Wirthschaft beim Bürgerspitale

gut geführt worden ist .

Wir können alle einzelnen Verkäufe wohl nicht im Detail verzeich¬
nen und bemerken blos , daß bis 1569 außer den : Verkaufe einiger Wein¬

gärten zu Sievring und Klosternenbnrg , einiger Aecker in St . Ulrich ,
mehrerer Unterthanen in Zwölsaxing und Inzersdorf und des alten Spital¬

grundes vor denl Kärnthnerthore (1568 ) an 18 Bürger , keine wesent¬

lichen Verkäufe vorkommen . Ebenso find die Verkäufe bis 1600 und in

den folgenden Jahren nicht beträchtlich . Um die Mitte des 17 . Jahr -

hundertes scheint jedoch die Weinwirthfchnst wegen der vielen Beschwerden

nicht mehr beliebt gewesen zu fein und es kommen daher viele Verkäufe

von Weingärten in Penzing , Jnzersdorf , Landstraße , Hernals u . a .

vor . Auch der Spittlhof zu Velm (Felling ) sammt Gründell und Wiesen
wurden (1669 ) an Frecherm von Kaiferftein und ebenso 24 Joch
Aecker bei St . Marx , , ,weil sie dem Spitale nicht mehr nützlich waren, "

verkauft .

In der zweiten Türkenbelagerung (1683 ) wurden die meisten Wein¬

gärten verwüstet und der Ausbau derselben erschien nicht mehr lohnend ,

daher gleichfalls viele in Matzleinsdors , Penzing , Brcitcnsee , Baum -

garten , Nußdors , Grinzing , Perchtolsdorf , Gersthof u . a . hintangc -

geben wurden .

Auch die meisten kleineren Häuser in Wien und aus dem Lande

wurden verkauft , weil deren Erhaltung viele Auslagen machte . Außer¬
dem St . Elara -Kloster besaß gegen Ende des 17 . Jahrhnndertes

, das Bürgerspital blos noch das Bräuhans in der Lcopoldstadt , das Adler¬

wirthshaus und den Mayerhof daselbst , den Spittlkeller am neuen Markt

( jetzt Nr . 1046 ) , welcher 1675 zu einem Zinshaus umgebaut und 4781

mit einem 3 . und 4 . Stocke versehen worden war , 3 Fleischbänke am

Lichtensteg , 3 Flecksiederhüttcn vor dem Kärnthnerthore , Haus und
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Ltadl aus der Bandstraße , das 2lnlnechtshaus in der Spittlan und ein

Jägerhaus i >n Stadtgute . Aus denr Zande waren noch ein Hos zn Grin -

zing und Penzing , ein Hon - in Pcrchtoldsdors und das PilgramhauS
in Mödling eigenthürnlich .

Mit der Jncorporirung von 2t . Marr hat die Bürgerspital -Wirth -

schast eine so große Ausdehnung erlangt , daß das Ganze nur mit Mühe

zusammengehalten werden konnte , weitere Erwerbungen in Realitäten
werden von da ab nicht angestrebt , und die versügbarcn Baarbeträge
durch Anlage bei den Ständen , im Stadt -Oberkammeramt , im Salz -

amt , Äupseramt n . s . w . sruetisicirt . Dagegen aber dauern die Berkänse
fort und zwar : 1706 das Haus zn Grinzing , 1710 das zu Penzing
an die Gemeinde , 1709 das Dorf Weigelsdorf gegen Ucbcrlassung des

TazeS am Spitelberg , 1717 ein Stück Grund zürn Baue des Belve -

dereS , ebenso Weingärten und Aecker zu Wien , Simmering , Penzing
und Nußdorf in den folgenden Jahren . Im Jahre 1747 wird das seit
1542 im Besitze des Bürgcrspitals gewesene Dorf Penzing an den aller¬

höchsten Hos verlaust , ini Jahre 1780 aber durch Kauf wieder zurück-

erworben — das Jägerhaus im Prater wurde 1780 gleichfalls an den

allerhöchsten Hos verkauft .

Zum Schlüsse des Zeitabschnittes ( 1784 ) besaß das Bürger¬
spital : die 3 Bräuhäuscr , das Spittlhaus am neuen Markt , daS

Adlerwirthshaus in der Zeopoldstadt , Haus und Ltadl auf der Bind

straße , ein HauS zn Perchwldsdors und Mödling , 3 Fleischbänke am

Lichtensteg , das Auknechtshaus und die bekannten Spitäler .
Zehente und zwar diesseits der Donau : zu Belm den ganzen

Wein - , Getreide - , und Äraut -Zehent , zu Zwölsaxing den ganzen Getreide ,
Erbsen - und Bnscn -Zehciit , zu Weigelsdorf den Getreide - und Wein -

Zehent , zu Simmering und Erdbcrg den halben Getreide - und Wcin -

Zehcnt , zn Schwechat im Franenseld und zu Älederling den halben Ge -

treidc -Zehent , zu Penznrg , Hietzing , Baumgarteu , 2 >.ckuz , Gumpcndorf ,
Nikolsdors , MatzleinSdors , Breidling , Hundsthurm , Atzgcrsdors , Alt -

niaunsdors , Unterlicsing und um die Stadt Wien den halben Ge -
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halben Getreide - , Hühner - und Gänse -Zehent , zu Günzersdors den ganzen
und zu Gaunersdorf den halben Getreide - und Wein Zehent .

Untcrthänige Häuser : 425 — zu Hernals , Breitensee , Brunn ,

Simmcring , Nußdorf , Heiligenüadt , Spitelbcrg , Nämpelsdors (Rein -

prcchtsdors ) , Wieden und Erdberg .

Weingärten : 407 Viertel und 173 Pfund , davon waren 28

Viertel ehemals bei St . Marx .

Aeeker : 764 Joch , davon 384 Joch von St . Marx .

Wiesen : 472 Tagwerte , davon 430 Tagwerke von St . Marx .

Gärten : 43 , davon 36 von St . Marx und die 5 Wälder zu

Hadersdors , Weidlingan , Knlksburg , Gablitz und Hütteldors , nebst der

Stadtgutau im Prater .

Im Vergleiche zum Besitzstand vorn Jahre 4706 zeigt sich somit

nur eine geringe Vermehrung der Aeeker und Gärten , dagegen aber eine

Abnahme im Häuser - und Weingärten -Besitze .

Die Fondsgebahnmg .

Nebst den Vermächtnissen , Geschenken , Sammlungen , Erträg¬

nissen von Stiftungen war es vorzüglich die eigene Wirthschaft ,

welche die Bedürfnisse des Institutes deckte und zwar :

Der Weinbau . Unmittelbar nach der Türkenbelagcruug mehr

vernachlässiget , kaut derselbe bald wieder in Aufschwung und das Erträg¬

nis; wurde wie früher im SpittlkeUer , aus der Mehlgrube , im Tischler -

und Knnter -Grübl , in 2 kellern des neuen Spittlhauses und an anderen

Orten per Maß um 40 — 46 Denare verkauft . Schon 4531 sind wieder

837 Eimer ausgeschenkt , 4628 Eimer in Gebünden verkauft , 4552

Eimer im Spitale verspeist worden und darüber noch ein Vorrath von

einigen tausend Eimern verblieben . Das Erträgniß war nach den Jahren

und wechselnden Besitzverhältnissen sehr verschieden , jedoch in den besten
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Jahren sind für verkauften Wein nicht über 10 .000 Gulden eingc-

slosfcn . In der zweiten Hälfte des 10 . Jahrhundcrtcs hat die Weinwirthscbast

abgenommen , die Verpachtung oder der Verkauf der Weingärten wurde

dem eigenen Betriebe vorgezogen , jedoch immer fo viel gebaut , als im

Spitale und dessen Filialanstaltcn benöthigct wurde . Vorn Jahre 1735

an , als die Naturalverpflegnng der Armen aufgehoben wurde , hörte der

eigene Weinbau fast ganz aus und als Pachterträgniß von Weingärten
oder von verkauftem Wein erscheinen 12 —4 5 .000 st . verrechnet .

Der Feldbau . Im Jahre 1531 waren erst 80 Joch mit Korn

und Hafer angebaut , während noch viele Gründe wegen Mangel an Be¬

triebsmittel öde blieben . Wenige Jahre später find schon über 200 Joch

Becker und 300 Tagwerke Wiesen bewirthschaftet worden . Dieser Wirth -

schaftsbetricb hat sich fortan gesteigert und wie schon erwähnt , mit der

Jneorporirung von St . Marx seine größte Ausdehnung erreicht . Auch in

diesem Zeitabschnitte sind bis 1735 die Erträgnisse der Wirthschaft nicht
verrechnet und dalnit die Bedürfnisse des Spitals und seiner Filialanstal -

ten gedeckt worden . Nur aus der Zahl der verpflegten Armen und Kran¬

ken kann gefolgert werden , daß auch diese Erträgnisse bedeutend gewesen

sind . Mit der Einstellung der Naturalverpflegnng ( 1735 ) werden auch
die Aecker, Wiefen und Gärten theilweife verpachtet , theilweise selbst be¬

wirthschaftet , und das Erträgnis ; erscheint immer in Geld mit 8 — 10 .000

Gulden per Jahr verrechnet .
Wälder und Anen liefern Bau - und Brennholz , welches jedoch

den Bedarf nicht deckte , so daß vorzüglich Brennholz alljährlich ange¬
kauft wurde . Sie blieben fortwährend in der eigenen Belvirthschaftuna ,
weil selbe keine geeigneten Objecte der Verpachtung sind .

Die Zehente , welche meistens aus dem ersten Zeitabschnitte dati -

ren und schon im Vorhergehenden ausgezählt wurden , werden anfänglich
wie die Wirthschaftsprodukte überhaupt , eingeheimset und im Spitale

verbraucht , mit der Aushebung der Naturalverpflegnng der Armen , eben¬

falls verpachtet . Die Pachtschillinge wurden im Zehentamte bei St . Ste -

fan cingehoben , weil das Bürgerspital mit dieser Kirche viele Zehente ge-

- - - - s ?
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meiusam besäst. Das Erträgnist von ! verpachteten Zehent beträgt jährlich
12 .000 — 111 .000 fl .

DaS Gottes h ei lsalz , wovon scholl iln vorigen Zeitabschnitte
gesprochen , wird fortwährend bezogen , auch ist dieser Bezug um jährliche
8 Störte vermehrt worden, welche bis 1706 den ! Spitale zu St . Marx
bewilliget waren .

Zn besonders ergiebigen EinkommenSgnellcn gestalten sich in diesen!
Zeitabschnitte der Brau Hausbetrieb und das Bierrecht .

Das erste Brauhaus vor dem Widm er - 7 bore wurde zerstört und
nicht wieder ausgebaut . Im neuen Bürgerspitale entstand ein solches erst
l 537 , das Braugeschäst war aber nur gering betrieben und ungeachtet
1548 ein langer Trakt im Spitale zur Unterbringung des Brauhauses
sammt allen Erfordernissen eingerichtet wurde , betrug die eigene Erzeu- !
gung im Jahre 1569 blos 1000 Eimer . Das Bier kostete damals per !
Mast 12—16 Denare . Der Betrieb im Stadtbrauhansc nahm jedoch j
fortwährend zu , weil auch der Genus; des Bieres beliebter geworden war .
Die Scheuten wurden vielfach vermehrt, zn Ende des 16 . IahrhundcrteS i
jährlich über 7000 Eimer gebraut und zur Verbesserung des BicrcS eigene i
Eiskeller errichtet . !

Um diese Zeit entstand auch das B r a uhaus in dcr 2 eopol d - !
stadt , in welchem sowie nach der Incorporirung von St . Marx, auch !
im Marrer Brauhause das Bierbrauen fortgesetzt worden ist . Im Jahre I

! 1719 wurden als Ertrag vom Stadtbrauhanse15 .000 fl . , vom Leopold - !
l städter-Brauhausc 3000 fl . , vorn St . Marrer -Brnuhanse 10 .000 fl . >
! inS Spittlamt abgeführt . Dieses Erträgnis ; hat jedoch in den nächsten i
! Jahren abgeuonnnen und ist im Jahre1730 auf 3800 fl . , 2300 fl . und I
i 720 fl . gesunken , daher das eigene Brauen ausgegeben und alle 3 Brau-
! Häuser verpachtet wurden . Der Pächter zahlte für jedes Gebräu per 52
! Eimer in der Stadt 13 fl . , Lcopoldsladt 11 fl . , St . Marx 10 fl . und
! der Pachtzins im Jahre 1734 betrug in der Stadt 2739 fl . , Lcopold -
! stadt 3022 fl . , St . Marx 1640 fl . Bis zum Jahre . 1784 haben sich I

diese Erträgnisse aus 6000 fl . , 4000 fl . und 2500 fl . gesteigert .

^ - ^
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Worin das Bierrecht bestand , kommt bereits im ersten Zeit¬
abschnitte vor , in welchem dieses Recht unbeanstandet ausgeübt wurde .
Unmittelbar nach der Lürkenbelageruug hatte das Bürgerspital kein
Bräuhaus , daher der ausschließliche Bierschank in Wien vom Bürger -

spitale mit fremden Bieren , welche aus Dlmütz , Jglau , Frcystadt ,
Manthhansen n . a . bestellt wurden , gepflogen worden ist . Bom Jahre
1537 an konmtt wieder zum Theile das selbst gebraute Bier in Verkauf .
Im Jahre 1564 hat Herbert Zöllner am Hundsthurm ein Braurecht er¬
halten , jedoch nur für sein eigenes Getreide und mit der Berkaussbcschrän -

kung an sein Hofgesinde . In den Burgsrieden durfte kein Bier eingeführt
oder verkauft werden , wenn nicht vom Bürgcrspitale dazu die (ioncession
gegeben war . In diesem Privilegium wurde das Bürgerspital noch 1327
und bis 1399 durch mehrere kaiserliche Mandate geschützt. Im Beginne
des 17 . Jahrhundertes hat man jedoch die Biereinsuhr wegen nicht zu¬
reichender eigener Erzeugung häufiger gestattet , wofür ein Ausschlag per
Eimer 3 kr . und von 1638 an per Eimer 15 kr . bezahlt wurde . Die
Einnahme hievon war in der Butte des 17 . Jahrhnndertes 18 — 20 .900 sl .
und stieg bis zum Jahre 1784 auf 30 .000 und selbst 40 .000 st . per
Jahr . — Um die schon früher eingeführte Biertrankstcuer für den Staat
erhöhen zu können , wurde dieser Ausschlag des Bürgerspitales aufge¬
hoben und dafür vom 1 . August 1784 an , ein jährliches Pauschale von
31 .000 fl . aus dem Bancal -Aerar bezahlt .

Außer diesem Bieraufschlage wurde die Bierconsnmtion noch weiter
belastet , z . B . im Jahre 1380 mit einem Aufschlage von 15 kr . , wel -

! eher zur Erbauung von Eontnmaz - Anstalten bestimmt war und wovon
das Bürgerspital keinen Antheil hatte . Zur Tilgung der Schulden , welche
das Bürgerspital aus Anlaß der Pest im Jahr 1713 contrahirte , erhielt
dasselbe einen Bieraufschlag per Eimer 20 kr . bewilliget , welcher 1723

auf 15 kr . , 1725 aus 5 kr . herabgesetzt und Ende 1723 ganz auf¬
gehoben wurde . Die Schulden waren aber noch nicht getilgt , weßhalb
im Jahre 1735 ein neuer Ausschlag per Eimer 1 Schilling bewilligt
worden ist , ,insolnnge der Körner - und Hopfenpreis solches erlaube ? '

- - - -
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Dieser Llllsschlag wurde 4738 auf 4 lr . uud 4740 aus 1 kr . per
Eimer ermäßiget uud war im letzteren Betrage ein bleibender Bezug
mit einem jährlichen Erträglich van 2 —3000 fl . — Im Jahre 4771
wurde dieser Bezug aufgehoben und dafür vom Haudgrasenamte jähr¬
lich 2400 sl . dem Spitale bezahlt.

Das Bürgerspital genoß von jeher die Befreiung von allen Aus¬
schlägen aus Bietualien und andere Gegenstände , „ insoweit diese
Aufschläge den Unterhalt der Armen beschweren möchten .

" Als daher
im Jahre 4734 aus Vieh , Wein , Getreide und andere Bietualien eine
Steuer ausgeschrieben und diese bei der Einfuhr eingehobcn wurde, mußte
diese Steuer zwar auch das Bürgerspital zahlen , aus Grund der bis¬
herigen Befreiung erlheilte aber Kaiser Karl VI . am 23 . Februar 4737
dem Spitale die Begünstigung , daß dasselbe vierteljährig um Vergütung
der bezahlten Auslagen einschreiten könne . Diese Rückvergütung wurde
auch unter dem Titel eines Almosens alljährlich mit 4600 — 2500 sl .
bis 4764 geleistet . Von da an erhielt das Bürgerspital keine Vergütung .
Erst 4774 wurde sich über Ansuchen des Spitals dahin verglichen , daß
der Wein - , Fleisch - und Mehlausschlag für die vergangenen Jahre ver¬
gütet und von 4774 für diese Aufschläge und den vorerwähnten Bier-

ansschlag von 4 kr . per Eimer zusammen ein jährlicher Betrag von
5000 fl . an das Spital bezahlt werden solle , was auch fortwährend
geschah.

Als neue Einkommensquellen in diesem Zeitabschnitte müssen wir
aber noch anführen :

Den Bier - und Weintaz . Seit alter Zeit mußten alle Vier¬
und Wcinschanken — auch die des Bürgerspitales — an die Stadt eine
Abgabe unter diesem Namen bezahlen . Dos Bürgerspital hatte diesen Taz
lange Zeit von der Eommune gepachtet , im Jahre 4688 erhielt es nebst
der Befreiung vom Taze für eigene Bier- und Weinschanken auch das
Recht ins Eigenthum , von allen Bierschonken den Taz zu beziehen .

Aus dem Privilegium des ausschließlichen Bierschankes folgte für
das Bürgerspital auch das Recht zur ausschließlichen Bierschank - Eon-
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cessionirung , welches Recht mit der Steigerung der Bierconsnmtion
immer einträglicher zn werden begann . Wegen dieses Rechtes , das auch
die Commune in Anspruch nahm , dann wegen des Tazes war ein lang¬
jähriger Proceß mit der Stadt , worin 1762 das Bürgerspital obsiegte ,
in Folge dessen sich die Einkünfte aus beiden Rechten , von ; Jahre 1744

per 4447 fl . bis 1783 per 9342 fl . , mehr als verdoppelten . Die Bier¬

wirthe standen unter dem Bürgerspitale , es wurde ihnen 1734 eine

Bruderschaft (Zunft ) zu bilden gestattet , welche ihre Quatember -

messen , sowie bei Ableben eines Bierwirthes eine Seelenmesse in der

St . Clara -Kirche abzuhalten und dabei Almosen an die Annen zu ver¬

theilen hatte .
So lange die Wirthschaft in eigener Regie war , hatte das Bürger¬

spital auch eigene Bier - und Weinschanken . Mit der Verpachtung der

Bräuhäuser und Weingärten hören diese Schauten auf . Der Bier - und

Weinschank im Stadtspitale , sowie der Bierschank zu St . Marr werden

aber als herrschaftliche Gerechtsamen abgesondert verpachtet . Das¬

selbe war bei der Bäckerei im Stadtspitale und in St . Marr der Fall ,
so das; diese Gewerbsrechte an und für sich eine neue Einnahmsquelle des

Fondes bilden . — Das Adlerwirthshaus in der Mopoldstadt war immer

verpachtet , rücksichtlich der Apotheke , ,znm heiligen Geist
" in der Stadt

wird in der nächsten Abtheilung mehreres erwähnt .
Cin Ausfluß der Grundherrlichkeit des Bürgerspitales war das

Grundbuch oder das Verzeichnis ; der Unterthanen und des unterthä -

nigen Besitzes , womit verschiedene Einnahmen , Mortuar , Laudeminm

u . a . verbunden waren . Dieses Grundbuch war sicher auch im 1 . Zeit¬

abschnitte vorhanden , das Erträgnis ; desselben mochte aber gering gewe¬
sen und die Bezüge wahrscheinlich dem Grundbuchsührer überlassen
worden sein . In diesem Zeitabschnitte gewann das Grundbuch schon
eine größere Ausdehnung vorzüglich dann , als das Bürgerspital eigene
Gründe zur Ansicdlung überließ , welche Ansiedler Unterthanen des Spi¬
tals wurden . Im Jahre 1706 kam das kleine Grundbuch von St . Marr

zum Bürgerspitale und bis zum Jahre 1731 hat das Grundbuch schon
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eine solche Ausdehnung erlangt , das; zur Führung desselben noch ein Ad¬

junkt bestellt wurde . Im Iabre 1782 war die Einnahme vom Grund

! buch bei 10 .00t ) sl . , »velche Einnahme bis zum Jahre 1784 so ziemlich !

> constant geblieben ist .
! Das Einkonlmen von W o hnzi n sen war gering , ioeil das Bürger -

! spital außer den ; Spittlhaus an ; neuen Blarkte kein eigentliches Zinshaus

! noch besaß und selbst dieses erst gegen Ende deS 17 . und im 18 . Jahr -

! Hunderte einträglicher wurde . Zum Schlüsse deS Zeitabschnittes war daS !
l

Zinserträgniß vom Spittlhause im Durchschnitte 5 — 6000 sl . j

Die Burgrechte auS dem ersten Zeitabschnitte hören nach und
^

nach ganz aus , weil die baaren Gelder nunmehr beinahe ausschließlich in !

öffentlichen Schuldpapieren sundirt »verden und eS treten die Interessen !

von diesen Papieren als Einkommensquelle an die Stelle der alten !

j Burgrechte . >

^ Wir haben damit nicht alle Einkommensquellen deS BürgerspitaleS ^
^ in diesem Zeitabschnitte erschöpft , können jedoch die noch übrigen Zuflüsse , i

! ivelche dem Spitale z . B . durch Opserstöcke und Sammelbüchsen , die bei i

^ den Thoren der Stadt , in verschiedenen Kirchen und Eapellen ausgestellt !

! waren , durch Beiträge von der Stadt , von den Borstädtcn oder von :

i Eorporationen u . s . w . zu Theil lvnrden , übergehen , weil diese Zuflüsse

^ nicht bedeutend sind und auch das Wesen deS ArmeninstituteS nicht be - j

l rühren . >

j In ; Allgemeinen gestalten sich die Einnahmen in diesen ; Zeitab - !

> schnitte in folgender Weise : !

! im Jahre 1531 7 . 573 fl . !

^ 1569 16 .030 , ,
>

> , , 1601 30 .019 , ,
!

z , , 1700 103 .000 „ !

! Die Ausgaben weisen fast die gleichen oder etwas kleineren Zis - j

fern nach .

Wir müssen jedoch hier bemerken , daß , wie in den ; vorhergehenden

Zeitabschnitte auch dermalen die Erträgnisse der Wirthschaft , soweit

- - - - E
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selbe im Spitale ausgezehrt wurden , nicht verrechnet sind . Aus den eilten

Rechnungen erhellt mich , was wir schon früher erwähnten , das; bis zum An¬

fange des 17 . Jahrhundertes Baargeldcr meistens in Realitäten , weniger

aus Burgrechte angelegt wurden , daher diese letzteren noch im Jahre 1603

zusammen blos 15 .797 fl . betragen haben . Bon da ab hören diese

Geldanlagen nach und nach ganz auf und erscheinen dafür die Anlagen
bei den Ständen , Stadt -Dberkammcramt u . s . w . — Bis 1654 hat
das Bürgerspital an solchen Schnldpapieren schon 67 .983 fl . besessen .

Diese Summe stieg in den folgenden Jahren um so rascher , je mehr das

Bürgerspital wegen seines ohnehin großen Besitzes an Realitäten wei¬

tere Ankäufe von Grund und Boden nicht realisirte .
Mit Beginn des 18 . Jahrhundertes werden die Capitalien als

Stammgut abgesondert und nur die Interessen davon als Einnahmen

verrechnet . Im Jahre 1708 , somit bald nach der Jncorporirung von
St . Marx , betragen

die Einnahmen 130 .861 fl .
die Ausgaben 130 .715 , ,
die Capitalien 154 .000 , ,

Die Pest im Jahre 1713 hat den Capitalienstand ganz ausgezehrt
und das Bürgerspital mußte überdies noch gegen 500 .000 fl . Schulden
contrnhiren . Nur durch die Bewilligung eines außerordentlichen und ein¬

träglichen Bierausschlages und andere vielseitige Unterstützungen gelang
es , die Bermögensverhältnisse des Spitales wieder nach und nach zu
ordnen . Bis zum Jahre 1730 hatten auch die Capitalien wieder eine

Summe von 112 . 602 fl . erreicht .
Um die Erträgnisse der Wirthschaft zu heben , hat die im Jahre

1733 ernannte sudäelegii -to Hofcommission viele Aenderungen im

Wirthschaftswesen vorgenommen . Alle Gewerbsrcchte , dann viele Aecker,
Wiesen und Weingärten wurden verpachtet , die eigene Bcwirthschaftnng

eingestellt und auch die Naturalverpflegung der Armen mit Ausnahme

jener der Kinder aufgehoben . Alle Erträgnisse der Wirthschaft und der

sonstigen Rechte werden in Geld verrechnet und die Rechnungen gewähren

4



ebendeshalb vom Jahre 1737 an einen genaueren Einblick über den je¬

weiligen Vermögensstand des Bürgerspitales , wie die folgende kurze Ta¬

belle beweiset .

Im Jahre
Einnahmen Ausgaben Capitalien

Gulden Gulden Gulden

1745 . 194 .076 153 .825 211 .372
1746 . 201 .356 162 .062 223 .560
1750 . 178 .535 169 .978 296 .841
1766 . 273 .331 252 .749 337 .454
1779 . 205 . 101 200 .533 366 .295
1782 . 210 .532 200 .006 378 .366

Im Jahre 1784 erfolgt der Rechnungs -Abschluß mit Ende Okto¬
ber und wird vom 1 . November 1784 an nach dem Militärjahre fort¬
geführt . Auch sind im Jahre 1784 alle eigenthümlichen und Stiftungs¬
capitalien der k . k . Stiftungshauptcassa übergeben worden , im nächsten
Jahre aber , nachdem 57 .958 fl . von ausgelösten Stiftungen an den

Religionsfond übertragen waren , wieder zurückgekommen , wornach 1786

sämmtliche dem Bürgerspitnle verbliebenen Capitalien mit 319 .043 fl .
im Stadtdepofitenamte hinterlegt worden sind .

Wir wollen mit allen vorangesührten Ziffern blos den Beweis her¬

gestellt haben , daß das Bürgerspital , ungeachtet der vielfachen Verpflich¬

tungen , die demselben mit Bezug aus die Armen - und Krankenpflege

obgelegen sind , auch in diesem Zeitabschnitte fortwährend zugenommen
und allen Unfällen der Zeiten widerstanden hat . Die Ursache hievon lag

ohne Zweifel in den Unterstützungen , die dem Spitale allerhöchsten
Ortes zu Theil geworden , dann aber auch in der Unterstützung der Wie¬

ner und vor Allem in dem Umstände , daß der große Grundbesitz aus

alter Zeit und die Erträgnisse hievon mit der Zunahme des Verkehres an

Werth in großartigen Proportionen gestiegen sind .
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Die Verpflegung der Armen und Kranken .

Auch im neuen Bürgerspitale , dem ehemaligen St . Clara -Kloster ,
wurde dieselbe Verpflegung der Armen wie im ersten Zeitabschnitte ein¬

geführt . Die Ansspeisung geschah nach zwei Classen . Es wurde nämlich die

Speise der Starken und der Schwachen unterschieden , für jede Classe

sowie für jeden Tag die Speise namentlich vorgeschrieben und an die

Armen und Kranken verabreicht . An bestimmten Tagen oder hohen Fest¬

tagen waren auch besondere Speisen : Fische , Bäckereien u . A . bestimmt .
Die Kindbetterinnen erhielten die schwache Portion und in den

ersten 8 Tagen täglich ein Pfund lämmernes oder kälbernes Fleisch , Abends

Zwetschken . Die Wiegen - und Fatschenkinder erhielten täglich Milch¬
koch und zum Getränke gezuckerte Milch mit Wasser gemischt . Die grö¬
ßeren Kinder , Grünröckler , waren bis 1638 am schlechtesten gehalten und
wurden größtentheils von dem Erträgnisse der Sammelbüchsen verpflegt ,
die in den Zimmern derselben aufgestellt waren . Vorn Jahre 1638 an

erhielten auch diese täglich eine Fleischspeise . Die Chaos
'
schen Stistknaben

hatten eine eigene Köchin und die beste Verpflegung .

Für die Bekleidung der Armen kommen wenige Auslagen vor , es

genügten die Kleider der Verstorbenen . Nur Kosten und Leinwand wur¬
den gekauft , sowie auch Rupfen zum Einnähen der Todten .

Die Grünröckler hatten grünes Gewand und graue Strümpfe , die
Nikolai - Mädchen Nöckel von grünem Tuch , rothe Kittel und rothe
Strümpfe . Die Chaos

'
schen Knaben erhielten jährlich zwei Kleider von

blauer Farbe , wie solches die Stiftung verordnete .

Selbst als noch wenige Kinder im Bürgerspitale waren , im Jahre
1384 , war für dieselben ein Präzeptor bestellt und nur bei St . Stefan
und St . Michael sind damals gleichfalls Schulen bestanden . Auch in

diesem Zeitabschnitte war für die Kinder im Bürgerspitale ein Prä -

zeptor bestimmt , die Chaos
'
schen Stiftknaben hatten deren zwei und zum

Unterrichte in den schönen Künsten noch einen Cantor , Geiger und

Mahler .

4 «



Zur Unterbringung der Armen , Kinder und Kranken mußte das
St . Clara -Kloster genügen . Bis zum Jahre 1677 kommen größere Bau¬
ten daselbst nicht vor . In diesem Jahre wurde jedoch ein Neubau am
Schweinmarkt begonnen und um die stumpfe Ecke bis zur Kirche durch
20 Jahre fortgesetzt . Auch im Innern des Spitals sind für die Erfor¬
dernisse des Institutes viele Bauten vorgenommen worden .

Nach einer Auszeichnung vom November 1684 bestanden im Bür -

gerspitale damals die nachfolgenden Zimmer oder Stuben :
Die Nikolaistube . mit 14 Betten

, , Burgerstube . . . . 13

, , große Männerstube . . , 85

, , neue Männerstnbe . . . 31

, , Bnrgerinstube . . „ 15

, , Schwarzstube . „ 51

, , Marienstube . 5

, , Ncustube . . . 27

, , Ertra -Männerstube . . . 27

, , Eztra -Bubenstube . „ 18

, , Eisenstube . „ 19

, , Mühlstnbe . . . 32

, , Kindbettstube . „ 51

, , Grünröcklerstube . 32

, , Kinderstube . , , 29

, , Rndelstube . . . 15

und für die Chaos
'
schen Stiftlinge sammt

Dienstboten mehrere Stuben . 68

zusammen 532 Betten .
Nach Vollendung des Baues im Jahre 1697 haben die Stuben

andere Bezeichnungen erhalten , nur die Bürger - und Bnrgerinstube und
die für die Kinder blieben mit der bisherigen Bezeichnung , alle übrigen
erhielten den Namen eines Heiligen : Barbarastubc , Marthnstnbe , Seba -

stianistube , Rochusstube n . s . w .



In den zugewiesenen Filialspitälcrn geschah die Verpflegung der

Kraulen vorn Bürgerspitalc aus und aus die gleiche Weise .

Line wesentliche Aenderung in der Verpflegung erfolgte im Jahre

1735 durch Aufhebung der Naturalverpflcgung als Folge der im Wirth¬

schaftswesen vorgenommenen Veränderungen . Die Armen erhielten statt

der Kost nunmehr täglich und zwar die Vürger 7 kr . , die Nichtbürger

6 kr . In der Stadt , sowie auch in St . Marx und im Bäckcnhäusl

wurde ein Koch aufgenommen , der die Traitcrie erhielt , in welcher die

Speisen von den Armen angekauft werden konnten . Blos die Kinder ,
deren Ammen und Dienstboten und die Kranken erhielten die Natural -

Verpflcgung fort .

Die größeren Kinder werden seit vielen Jahren aus das Land in die

Kost gegeben und für Eines 20 — 30 Gulden Kostgeld jährlich bezahlt .

Vom Jahre 1752 an kommen auch Fatschenkindcr aus das Land , um

die ausfallende Sterblichkeit zu vermindern , welche im Stadtspitale unter

denselben herrschte . Sie wurden bei ihrer Abgabe aus einem Fuße mit

einem Zeichen markirt .

Zur ärztlichen Hilfe für die Armen und Kranken war im

Stadtspitale ein Physikus , in späteren Jahren auch ein Wundarzt mit

den nöthigen Gehilfen und noch ein zweiter Arzt bestellt . Auch in den

Filialspitälcrn war je ein Arzt , im Lazarett ) jedoch nur zur Zeit einer

Epidemie unterhalten . Aus Medikamente wurde im ersten Zeitabschnitte

und auch in den ersten Jahren dieses Abschnittes nicht viel ausgegeben ,
weil das Bürgerspital damals noch keine eigene Krankenanstalt war , und

noch im Jahre 1550 haben diese Auslagen blos 300 fl . betragen . Im

Jahre 1551 wurde aber schon eine Hausapotheke errichtet , die Aus -

lagen auf Medikamente erreichten mit Beginn des 17 . Jnhrhnndertcs die

Höhe von 1000 Gulden und darüber und deshalb wurde im Jahre 1642

eine neue Apotheke in der Kärnthncrstraße , wo selbe noch besteht , erbaut ,
ein eigener Provisor aufgenommen und von da aus später auch die

Filialanstaltcn mit Medikamenten versorgt . Auch an Private wurden

Medikamente verabreicht , wogegen daS Apothckergremium protestirte , bis



Kaiser Leopold am 27 . Immer 1081 dem Bürgerspitale das Privile¬

gium ertheilte , die Apotheke mit dem Zeichen , ,zum heiligen Geist " fort¬

zuführen . Auch wurde das Gremium verpflichtet , dieselbe als eilte öffent¬

liche Apotheke in seine Visitationen einzubezichen .

Die Bürgcrspitals -Apothcke war erst im Jahre 1052 vollständig
etablirt und nahm bis zu Lüde des 17 . Jahrhnndcrtcs einen größeren

Aufschwung , so das; damals 1 Provisor und 3 Gehilfen angestellt waren .

Die Apotheke wurde bis Ende des 18 . Iahrhnndertcs in eigener Regie
betrieben , und von da an , gleich den übrigen Gewerbsrcchtcn verpachtet .

Für die Secl sorge sind nicht mehr 7 Geistliche , sondern blos

3 — ein Pfarrer und 2 Eapläne — im Bürgerspitnlc allgestellt . Im

17 . Jahrhunderte waren zeitweise auch nur zwei Geistliche , daher bei

feierlichen Anlässen fremde Geistliche geladen werden mußten .

Bei den Frohnleichnams -Umgängcn war die Geistlichkeit des Bür

gcrspitals im Range vor mehreren Stadtpsarrcn gereiht , alle Herren ,

Frauen und das Dicnstpcrsonalc des Spitales mußten an diesen Pro

Zessionen theilnchmcn , zu welcher Feier sie mit Kränzen bctheilt wurden .
Voll der Spitalskirchc aus geschahen auch alljährlich Prozessionen :

am 25 . April nach St . Marx (Markus -Prozession ) ,
in der Kreuzwoche nach St . Anna , zu den Himmclpfortcu und zu

deu Franziskanern ,
in der Octave des FrohnlcichnamsfestcS nach St . Stesan ,
am Rochustage nach Pcnzing ,
am Bartholomänskagc nach Hictzing und

in der Rosalien -Oetave zur Eapellc im Bäckcnhäusl .

Entgegen wurden auch in die Spitalskirche Wallfahrten vorgenom¬
men und die Rechnungen zeigen , daß aus Paramente zur Hebung dieser

Feierlichkeiten große Auslagen gemacht wurden .

In allen Stuben des Spitals wurden über Anordnung des Stadt¬

rathes (1051 ) Crucifixe aufgemacht . Im Jahre l 090 befand sich im

Bürgerspitalc ein wundcrthätiges Gnadenbild , zu welchem große Pro¬

zessionen stattgefunden haben .



55

Die religiösen Feste überhaupt wurden wie früher auch im Bürger -

spitale bei St . Clara mit großem Pompe gefeiert . Es waren dazu immer

die ersten Bürger geladen , welche mit ihren Familien und all ihrem Haus¬

gesinde in festlichen Neidern Hiebei erschienen . Selbst Mitglieder des

a . h . Hofes haben oft diesen Festen beigewohnt und dann war das Zu¬

strömen der Wiener um so größer , die Feier selbst um so erhebender . So

finden wir auch alljährlich verzeichnet , daß der Allerhöchste Hos in der

Fastenzeit am heil . Grabe im Bürgerspitnlc gebetet und bei diesem An¬

lasse die Armen beschenkt hat . Im Jahre 1769 haben diese Besuche des

heil . Grabes von Seite des a . h . HofcS aufgehört . Gegen Ende des Zeit¬

abschnittes war die Theilnahme an den religiösen Festen im Allgemeinen

geringer auch diese Feste selbst wurden thcilweise abgestellt .

Die Verwaltung und deren Hilfspersonale .

Die Verwaltung wurde im Wesentlichen wie im ersten Zeitab¬

schnitte fortgeführt . An der Spitze derselben standen der Spittlmeister

und die beiden Superintendenten , welche aus dem Stadtrathe gewählt

worden sind . Das Hilfspersonale mußte im Laufe des Zeitabschnittes

wegen des größeren Umfanges der Geschäfte vermehrt werden und wir

finden schon gegen Ende des 16 . Iahrhundertes einen eigenen Grund -

schreiber , Zehenthändler , Remanenzer , Amtsschreiber , jeder mit einem

oder mehreren Gehilfen angestellt . Für die Jurisdiktion und zur Vertre¬

tung in Rechtssachen war auch ein Syndikus im Bürgerspitale be¬

schäftiget .

Der Spittlmeister hatte nebst der Jurisdiktion mit dein Syndikus

auch die Wirthschaft zu verwalten , wobei er in wichtigen Angelegenheiten

das Gutachten der Superintendenten und zum Theil auch die Genehmi¬

gung des StadtratheS einholen mußte . Die Spittlmeisterin hatte das

Zujchneiden und die Verrechnung aller Lcinwandsorten , die Abgabe der

Victualicn in die Küche , die Aussicht über die Küche zu besorgen .
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Der Grnndschrciber ist mit der Führung des Grundbuches und der

Verwaltung der Pupillargclder betraut , er hatte die Inventuren vorzu¬

nehmen , die (5ontractc des Bürgcrspitalcs zu versassen n . a .
Der Zehenthändler halte seinen Amtssitz im vereinigten bischöflichen

Zchcntamtc bei St . Slefan , utußte die Zchcntbezirke bereisen , den Zchcnt
mit Hilfe eigener Voten einbringen , überhaupt in allen Zchentangelegcn -

heilen niitwirken .

Der Remanenzer hatte alte Rückstände vorzumerken und einzubrin¬

gen , die nothwendigen gerichtlichen Schritte deshalb einzuleiten und ver¬

schiedene Controlls -Dicnste zu leisten.

Der Amtsschrciber besorgte die Kanzleigeschäste und stand in allen

Dienstcssachcn dem Spittlmeister zur Seite .
Die Superintendenten erhielten ein Honorar und zu bestimmten

Zeiten Wirthschaftsprodncte als Gratifikation für ihre Mühewaltung .

Ebenso erhielt der Spittlmeister blos die Verpflegung für sich und seine

Familie und zeitweise Gratisicationen . Um die Mitte des 17 . Jahrhnn -

dertes wurde der Spittlmeister bleibend besoldet . Nach einer Rechnung von
1703 hatten

der Spittlmeister -150 Gulden ,

, , Grnndschreiber 100 , ,

„ Zchentner 100 , ,

, , Remanenzer 80 , ,

, , Amtsschreiber 26 , ,

Jahresgchalt nebst Ouartier und voller Verpflegung im Spitale . Der

Syndikus hatte blos eine Bestallung von 60 — 70 fl .

Im Vräuhause in der Stadt war ein Bierschreibcr , ein Braumei¬

ster , dann Brauknechte , Binder , Biersührer und andere Diener .

Außer diesen waren im Stadtspitale : ein Schafser , welcher die

Aufsicht über die Baulichkeiten führte , beim Eiykanse der Victualicn in -

tcrvenirtc u . s . w . , ein K astn er für die Verwahrung der Körnerfrüchte ,
ein Ober - und Unter kcllncr für die Weinwirthschast und eigene

Leutgebcr für den Wcinausschank . Der Pfister besorgte die Brod -

^ _
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bäckerci mit 4 Gehilfen . Für die verschiedenen Hausvcrrichtungen sind

verschiedene Individuen mit den Namen : Krautbnucr , Stndlmaycr , Zu -

schrottcr , Geschirrmaycr , Kuhmaycr u . s . w . bestellt , deren jeder seine

eigenen Diener und Knechte hatte .
Alle im Stadtspitale Bediensteten speisten beim Spittlmcister anf

3 Tischen und jeder Tisch hatte seine besondere Speiscordnung .
Beim ersten Tische speisten :

der Spittlmcister sammt Frau ,

, , Pfarrer und seine Eaplänc ,

, , Grundschreibcr ,

, , Rcmnncnzer und

, , Bierschrciber .
Beim zweiten Tische :

der Amtsschreiber ,

, , Knstner ,

. . Präzcptor ,

. . Lchasfer ,

, , Oberkellner ,

. . Pfister .

„ Hofbinder .
Beim dritten Tische :

der Untcrkellncr ,

, , Müller ,
die Müllerjungcn ,

, , Herrcnkutscher
und andere Diener .

Alle Bediensteten erhielten auch zu bestimmten Zeiten Geschenke —

Verehrungen genannt , z . B . zu Mariä -Lichtmeß gemalte Kerzen und

Wachsstöcke , in der Fasten jeden Mittwoch , Freitag und Samstag Salz -

bretzcn , am Palmsonntage Palmbuschcn , zu Ostern Osterflccken , rothe Eier
und Selchfleisch , beim Frohnleichnamsfeste Kränze , zur Weinlese Most ,
zu Allerheiligen Heiligenstritzel , zu Weihnachten Rauchwccken . Auch bei

—



58

verschiedenen anderen Gelegenheiten wurden Wirthschaftsproducte . .ver¬

ehrt .
" —

Zur Aussicht über die Waldungen des Bürgerspitalcs wurden gegen
Ende des 17 . Jahrhundertes mit Bewilligung des betreffenden Hosamtes
die nächststationirten k. k. Förster bestimmt , worüber im Jahre 1707

bezüglich der Stadtgutau ein förmlicher Contract abgeschlossen worden ist .

Bezüglich der Armen führte , der , ,Stubcnvatcr " die Aussicht , daß

dieselben ihre ordentliche Kost erhielten und mit allen anderen Bedürf¬

nissen versehen werden . Der Stubenvater mußte täglich mit seiner

Gattin die Küche visitircn , die Speisen verkosten und alle Gebrechen

sogleich anzeigen . Er führte ein Protokoll über sämmtliche Arme im

Spitale und übernahm die Vcrlasscnschastcn der Verstorbenen .

Zur Bereitung der Speisen für die Armen war die große oder

. .Armenlcutküche " bestimmt . Ausgespeist wurde zu Mittag um 10 Uhr .

Abends mn 5 Uhr im Sommer , um 4 Uhr im Winter .

ES scheint in den letzteren Jahren nicht immer bei der Verwaltung

eine besondere Ockonomie vorgehcrrscht zu haben , weil öfter Erinnerun¬

gen in dieser Beziehung vorkommen und im Jahre 1716 insbesonderS die

großen Mahlzeiten beim Spittlmeister untersagt worden sind . Im Jahre

1718 werden die 3 Tische völlig aufgehoben . Die vom ersten Tische erhiel -

ten Geld -Aegnivalente , für die Personen des zweiten und dritten Tisches

übernahm die Knchclmeisterin um eine bestimmte Summe die Berichtigung ,

vom Jahre 1723 an erhielten auch diese Personen ein jährliches Kostgeld .

Um diese Zeit begann die für Stiftungen eingesetzte Hofcommission

einen mehreren Einfluß auf die Verwaltung des Bürgerspitales auszu¬

üben . Sie übte eine strenge Controlle , und um nützliche Aenderungen

insbesonderS im Wirthschaftswescn zu berathen und einzuführen , wurde

mit Beziehung von inneren und äußeren Stadträthen im Jahre 1735

eine Spezial - Commission delegirt ; die bisherigen Superintendenten

werden ihres Amtes enthoben , der eigene Wirthschastsbetrieb wird größ -

tentheils eingestellt und in Folge dessen auch die Naturalverpflegung der

Armen aufgehoben , was wir schon früher erwähnt haben .



Diese delegirtc Hoscomnlission übte bis zum Jahre 1747 den mei¬

sten Einfluß aus die Verwaltung ; von da ab erscheint jedoch wieder der

Stadtrath als Obcrleitcr und die beiden Superintendenten werden wie

früher dem Spittlmeistcr zur Berathung in wichtigen Angelegenheiten bei-

gegeben .

Der Abschluß dieses Zeitabschnittes .

Ungeachtet der veränderten Verhältnisse , welche durch die fort¬
schreitende Entwicklung des Verkehres , durch das Zuströmen vieler Tau¬

sende von Fremden veranlaßt wurden , war die Armen - und Kranken¬

pflege größtenthcils auf die blos für das lokale Bedürfniß berechneten In¬

stitute angewiesen verblieben und außer dem großen Armenhause am
Alserbach seit 1693 keine Anstalt begründet worden , welche den ver¬
änderten Zcitverhältnissen vollkommen Rechnung getragen hätte . Wenn
auch den verschiedenen Spitälern von Staatswegen manche Zuflüsse zuge¬
wendet wurden und insbesondere durch die Zuweisung von St . Marx an
das Bürgcrspital ein größerer Centralpunkt für Humanitätszwecke ge¬
schaffen war , so haben doch alle Spitäler nur theilweise genügt .

Dem schöpferischen Genie Kaiser Josef des Zweiten war es vor¬
behalten , auch hier eine totale Umänderung zu begründen . Er faßte den

Plan , alle verschiedenen Anstalten in Eine großartige Anstalt zu vereini¬

gen . Bereits im Jahr 1781 erhielt die Regierung den Auftrag , einen
Entwurf auszuarbeiten , wie diese Eine Humanitätsanstalt neu eingerichtet
und organisirt werden soll . Der von der Regierung nach 15 Monaten

vorgelegte Entwurf hat den Kaiser nicht befriediget und unterm 24 . Au¬

gust 1782 hat derselbe selbst die Basis detaillirt verzeichnet , auf welcher
die Regulirung vorgenommen werden sollte . Gleichzeitig wurde zur schnel¬
len Durchführung der gegebenen Normen im September 1782 die Ober -
direction in Stiftungssachen zusammengesetzt , dagegen aber die milde

Stistungscommission , die Congregation der O-assn puuxerum und der

Eonvertitcncassen aufgelöst .
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Die vorn Kaiser Joses vorgeschriebenen Normen bestanden nn We¬

sentlichen in folgenden Grundsätzen :

, ,Dic dermalen vorhandene Anzahl der Kinder , Krauten und

Armen müsse and den bestehenden Mitteln auch in Zukunft erhalten
werden .

In den einzelnen Spitälern ist zunächst die Zahl der Kranken zu

erheben und was für diese im Jahre hindurch an Medikamenten ,
Krankenwärtern , Doctorcn u . a . ausgelegt worden , in eine Massa zu

nehmen , welche den Fond des allgemeinen Spitales bildet , wohin die

Kranken aus allen Spitälern zu bringen sind .

Die Kinder werden aus die gleiche Weise gezählt und sammt dem

gestifteten Vermögen für dieselben in das Waisenhaus am Rcnnweg

übersetzt .

Für die Armen soll ein Handgeld ausgcmittclt werden , gegen

dessen Bezahlung sie auswärts leben und sich fortbringen mögen . Die

solches nicht im Stande sind , werden in dem großen Armcnhause oder

im Contumazhos untergebracht ? '

Im September 1782 sind die Kinder auS dem Bürgcrspitale in das

Waisenhaus am Rennwcg übersiedelt und dahin für die Verpflegung der¬

selben im Jahre 1783 — 8800 fl . bezahlt worden . Kranke und Arme

blieben noch vorläufig in den bisherigen Anstalten , weil das allgemeine

Spital noch nicht fertig war und die Regulirung überhaupt nur lang¬

samen Schrittes vorwärts ging .

Kaiser Josef erließ daher im Februar 1H83 ein neuerliches Hand -

billet mit folgenden entschiedenen Befehlen :

, ,Alle in den Armenhäusern befindlichen Individuen , so selbst hinaus

zu gehen wünschen und sich etwas verdienen können , sind gegen wö¬

chentlich abzudeichende Hausportion sogleich zu entlassen . Eine eigene

Commission hat sämmtliche Armenhäuser , Stube für Stube , durch¬

zugehen , die Armen , welche austrcten wollen und auch diejenigen ,

welche wegen Gebrechen verbleiben müssen oder verbleiben wollen ,

aufzuzeichnen und den letzteren zu bedeuten , daß sie nach Nbbs , ins

— - -
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Karthäuser -Kloster nach Mauerbach und wenn diese Orte nicht aus¬

reichen , in das Kloster Jnibach unweit Krems oder in den hiesigen

Contumazhos gebracht werden .

Die Kranken vorn Bürgerspital sind in das allgemeine neue Kranken¬

haus , die armen Bürger in den Contumazhos zu bringen und das

Bürgerspital selbst soll in ein Zinshaus umgebaut werden .
"

Das neue Generalspital wurde am 16 . August 1784 eröffnet und

die Kranken aus allen Spitälern kamen in den nächsten Monaten dahin .

Die armen Bürger sind aber nicht in den Contumazhos , sondern in Folge

einer Allerhöchsten Entschließung vorn 11 . August 1784 in das ehemalige

Krankenhaus zu St . Marx übersiedelt , welches von da ab dasi Bersor -

gungshaus der Wiener Bürger verblieben ist .

Durch diese kaiserlichen Anordnungen waren die allgemeine Armen -

und Krankenpflege vollkommen in das Bereich der Staatsverwaltung ge¬

zogen , welche zum Zwecke der erstem das Findet - und Waisenhaus , dann

die verschiedenen Versorgungshäuser und die Psarr - Armen - Institute

creirte , zum Zwecke der letzteren vorzüglich das neue allgemeine Kranken¬

haus in der Alservorstadt bestimmt hat .

Nur jene Vermögenschaften , welche zur Versorgung
der armen Bürger von Wien gestiftet waren und welche bis¬

her immer die Gemeinde verwaltete , sind auch ferner in der

Verwaltung der Gemeinde unter der Oberleitung der Hos -

commission in Stiftungssachen verblieben .

- — -
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